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Vorstotz nach Wolhynien.
Lohnsragen in der llriegrzeit.

Von August Winnig.
So richtig rmd selbstverständlich die Parole des Durchhal¬

tens für das deutsche Volk ist, so darf man doch niemals ver¬
gessen, daß sie an die breite Masse des Volkes außerordentlich
große Anforderungen stellt. So leicht das stolze Wort vom
Durchhalten auf der Tribüne ausgesprochen wird, so schwer
fällt es den arbeitenden Klassen des Landes , ihm nachzuleben.
Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß man in
manchen Kreisen des besitzenden Bürgertums den Ernst und
die Größe der Schwierigkeiten, mit denen der „kleine Mann"
beute bei der Beschaffung seines täglichen Lebensbedarfs zu
kämpfen hat, nicht kennt und vor allen: nicht nach. Gebühr
würdigt . Es sind ganz gewiß nicht nur Arbeiter , die unter
den gegenwärtigen Verhältnissen leiden, auch den unteren Be¬
amten und vielen Kleingewerbetreibenden geht es nicht besser.

Allen bisher getroffenen Maßnahmen zum Trotz sind die
Lebensmittelpreise weiter gestiegen. Der nach Calwers
Methode errechnete Wochenaufwand für die Ernährung einer
vierköpfigen Familie belief sich im Juni dieses Jahres im
Mittel der erfaßten 195 Orte auf 37.36 Mark . Das ist gegen
den gleichen Monat des voraufgegangenen Jahres eine Stei¬
gerung um 12.63 Mark oder um mehr als 50 Prozent ! Die
Art dieser Feststellung, die sich auf eine Reihe festumschriebe¬
ner Waren beschränkt, bringt es mit sich, daß sie die Preis¬
steigerung in manchen vielgebrauchten Waren nicht in der
vollen Höhe ausdrückt. Wir wissen, daß zahlreiche Lebens¬
mittel heute nicht nur um 50, sondern um 100 und mehr Pro - .
zent verteuert worden sind. Die Verteuerung der Lebens¬
mittel zieht aber notwendig die Verteuerung vieler Gegen¬
stände des Massenverbrauchsnach sich. Die bei den Nahrungs¬
mitteln errechnete Erhöhung des Aufwandes iiberträgt sich auf
nahezu alle Kosten des Lebensunterhalts.

Da drängt sich natürlich die Frage auf , wie diese enorme
Verteuerung auf die Masse der besitzlosen Bevölkerung wirkt,
ob und in welchem Umfange sie durch eine Steigerung des
Einkommens ausgeglichen wird. Die den Arbeiterfragen fern¬
stehende Oeffentlichkeit wird leicht geneigt sein, einen weit¬
gehenden Ausgleich der festgestellten Preisverschiebung anzu¬
nehmen. Man denst vor allem an die in der Rüstungsindustrie
beschäftigten Arbeitskräfte , von deren Entlohnung wahrhaft
märchenhaste Vorstellungen herrschen. Zunächst wird jedoch
die Zahl der unmittelbar fiir Rüstungszwecketätigen Arheiter
stark überschätzt. Sodann aber kommen die von der Heeres¬
verwaltung gewährten auskömmlichen und zum Teil guten
Preise den Arbeitern bei weitem nicht in dem Umfange zu¬
gute, wie man das in der Oeffentlichkeit annimmt . Man läßt
sich da allzuleicht und allzugern von sehr unmaßgeblichen Aus-
nahinefällen zu Schlüssen verleiten, die weit über die Wirklich¬
keit hinausgehen. Es war z. B. ganz erklärlich, daß bei der
Herstellung von Waffen und Ausrüstungsstücken, die zumeist
im Stücklohn erfolgte, bei der Neuheit des Produktionsvor¬
ganges zuerst ziemlich hohe Wochenlöhne herauskamen. Unsere
Gewerkschaftsleitungen können ein Lied davon singen, wie
schnell die Unternehmer in solchen Fällen bei der Hand waren,
die Lohnsätze zu kürzen und den auf diese Weise ersparten Lohn
für sich zu beschlagnahmen. Die festen.Kriegsgewinne fallen
nicht nur dem Handel zu, auch die Industriellen verstehen sich
zu segnen, wenn sic das Kreuz in der Hand haben.

Für weite Gebiete der gewerblichen Produktion kommen
aber ganz andere Umstände in Betracht, die ernst genug sind,
um die Beachtung der Oeffentlichkeit beanspruchen zu können.
Nämlich für alle die Gebiete, wo die Löhne entweder durch
Tarifverträge geregelt sind oder wo die Anpassung der Pro¬
duktion an den Kriegszustand keine Aenderung im Arbeitsver¬
hältnis erforderte. Hier sind die Löhne entweder ganz unver¬
ändert geblieben oder um sogenannte Teuerungszulagen auf¬
gebessert worden, deren Höhe keinen Vergleich mit der einge-
tretencn Verteuerung des Lebensaufwandes aushält.

. Bekanntlich trafen fast alle großen Tarifgemeinschaften
bei Kriegsausbruch das Uebereinkommen, die abgeschlossenen
Verträge auch in der Kriegszeit aufrechtzuerhalten. Das war
unter den gegebenen Verhältnissen sehr verständig, da nach
allgemeiner Voraussicht alsbald ein starkes Ueberangebot an
Arbeitskräften eintreten mußte, das leicht ein ebenso starker
Anreiz zum Lohndruck werden konnte. Kein Mensch dachte
zrr jener Zeit an eine so lange Kriegsdauer , keiner daran , daß
uns eine so scharfe und andauernde Teuerung bevorstände.
Wohl läßt sich eine Teuerung wie die gegenwärtige für die
Zeit einiger Wochen oder selbst Monate ertragen , aber sie muß
unerträglich werden, wenn sie so lange auf die Massen drückt,
wie das jetzt der Fall ist: und sie wird auch durch das Bewußt¬
sein nicht erträglicher, daß andere Kreise. .Händler, Lieferan¬
ten und Unternehmer, zur selben Zeit die lohnendsten Ge¬
schäfte machen.

Hier wird die Lohnstage jetzt brennend . Längst haben
sich die Arbeiter gerührt und Lohnerhöhungen gefordert. Man
verweist sie auf den Tarifvertrag , der sie verpflichtet, zu den
ousbedungenen Löhnen zu arbeiten. Das ist gewiß falsch und

der allgenieinen Auffassung des Tarifvertrages wider-
sprechend, die iv den vereinbarten Löhnen einhellig nur Min¬
destlöhne sieht, deren Abdingbarkeit nach oben unbestritten ist:
aber die Unternehmer versteifen sich auf diesen Standpunkt
und den Arbeitern bleibt, wenn sie den für unsere Machtstel¬
lung nach außen bitter notwendigen inneren Frieden nicht
brechen wollen, nichts weiter übrig , als ihre Sache vor die
Oeffentlichkeitzu bringen. Denn im Gripnde genommen ist
die Haltung der Unternehmer ein schweres Unrecht, das sie
öffentlich kaum zu verteidigen wagen werden. Vereinzelt hat
man den Arbeitern Teuerungszulagen von fünf und zehn Pro¬
zent gewährt. Das ist gegenüber der tatsächlichen Teuerung
nicht im mindesten ein Ausgleich. Immerhin ist es mehr als
nichts und wenigstens ein Beweis des guten Willens , den die
anderen Unternehmer und Unternehmerverbände bisher noch
schuldig geblieben sind.

Kompliziert werden diese Dinge durch den für das nächste
Frühjahr bevorstehenden Ablauf verschiedener großer Tarif¬
verträge. Unter welchen Verhältnissen deren Neuabschluß vor
sich gehen wird, liegt heute noch ganz im Ungewissen. Eben
diese Ungewißheit wird die Frage nahe legen, ob man nicht
besser tun wird, die Verträge einfach um eine sestzusetzende
Zeit zu verlängern . Selbstverständlich könnte das nur unter
Gewährung angemessener Lobnzulageu geschehen, die den ab¬
normen Preisverhältnissen wenigstens annähernd gerecht wer¬
den müßten. Wenn aber schon diese Möglichkeit besteht, so ist
es ebenso unverständig wie ungerecht, die unabweisbar not¬
wendigen Lohnerhöhungen bis zum Ablauf der Verträge hin¬
auszuschieben: unverständig, weil mau durch die Weigerung,
den Arbeitern in dieser schweren Gegenwart zu helfen, Er¬
bitterung Hervorrufen muß , die den späteren Verhandlungen
nicht günstig sein kann, — ungerecht, weil man das vaterlän¬
dische Pflichtaefühl der Arbeiter benützt, um ihre hochberech¬
tigten Ansprüche abzuweisen und unerfüllt zu lassen.

Diese Haltung der deutschen Unternehmer wird auf die
Arbeiterschaft einen tiefen Eindruck machen. Man wird sich
der Stimnnmg in den ersten Kriegswochen erinnern und an
die Worte der Anerkennung denken, die man damals auch in
Unternehmerkreisen für die Gewerkschaften fand. Heute, wo
die Not in Hunderttausenden von Arbeiterfamilien umgeht, ist
von der damals gefeierten Opferfrendigkeit wenig zu spüren.
Vielen Arbeitern , die nun schon seit langen Monaten auf
schmale Bissen angewiesen sind, wird es bitter aufsteigen, wenn
sie gutgenährte Mitbürger von der Notwendigkeit des Durch¬
haltens reden hören: sie werden zwar diese Notwendigkeit
nicht verkennen, aber dabei sehr lebhaft empfinden, daß diese
Parole recht unterschiedliche Anforderungen an den einzelnen
stellt. Im Interesse des ganzen Volkes und seiner großen
Sache ist darum auf das dringendste zu wünschen, daß die
Unternehmer den Ernst dieser Sache noch erkennen und sich zu
dem bequemen, was ihre soziale und vaterländische Pflicht ist.

Zwei Tagerderichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 28. Ang. (W. B. Amtlich.)

Westlicher Urieg§schaup!atz.
Ein französischer Handgranntcnangriff aufLingekops

(nördlich von Münster) wurde abgcwicscn.
Auf einem großen Teile der Front war die Tätigkeit

der Artillerien und der Flieger sehr rege.
Feindliche Flieger bewarfen ohne Erfolg Ostende,

Middelkcrke und Brügge.  In M ü llh  e i m (Baden)
wurden drei Zivilpersonen durch Fliegerbomben getötet.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es GeneralfelSmarfchalls von hinöenburg.

In den Gefechten nordöstlich von B a as k und S chö n-
ücrg  ist der Gegner geworfen. Ueber 2000 Russen wurden
gefangen genommen, 2 Geschütze und 9 Maschinengewehre
erbeutet. Feindliche Vorstöße gegen Teile unserer Front
zwischen Radsiwilischki und Swjadosze  wurden
abgeschlagen.

Südöstlich von Kowno  schreiten die Truppen des Ge¬
neralobersten v. Eichhorn siegreich weiter vor.

Zwischen dem B ob r und demBialowicska - Forst
wird verfolgt. Dir Stadt N a r c w ist besetzt.
Heeresgruppe - es Generalfel - marfthalls Prinzen LevpolS

von Hapern.
Tie Heeresgruppe ist i,n Vordringen in den B i a I o -

wieska - Forft  und über die Lcsna-Prawa , deren östliches
Ufer am Unterlauf sie bereits gewonnen hat.
Heeresgruppe - es Generalfel - marfchalls von Mackensen.

In der Verfolgung ist die Straße K a m i e n i e c -
Litowsk - Mysczhce  überschritten . Zwischen deU

Muchawiec - und dem Prpwet - Fluß  treiben unsere
Truppen den geschlagenen Feind vor sich her . Deutsche Rei¬
terei warf gestern bei Samary (an der Straße Kowe I-
Kobrpn)  eine feindliche Kavallericdivision.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unter Führung des Generals Grasen B oth mcr haben

deutsche und österreichisch-ungarische Truppen gestern an der
Zlota -Lipa  nördlich und südlich von B rez czan p d i c
russischen Stellungen durchbrochen.  Nächtliche
feindliche Gegenangriffe wurden blutig abgcwicscn.- Heute
früh gab der Gegner nach weiteren Mißerfolgen den Wider¬
stand auf ; er wird verfolgt.

Notiz:  Radsiwilischki liegt 10 Kilometer östlich Schön¬
berg; Swjadosze liegt 60 Kilometer östlich Poniewiec.

*

Großes Hauptquartier , 29. Ang. (W. B . Amtlich .)
Gestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe - es HeneralfelümarschaUs von Hln- enburg.
Südöstlich von Kowno wurde hartnäckiger feindlicher

Widerstand gebrochen; unsere Truppen folgen den weichenden
Russen.

Das Waldgeländc östlich von A n g u sto w ist durch¬
schritten, weiter südlich wurde in der Verfolgung die Linie
Dombrowo - Go rodok - Narewka - Abschnitt (östlich
von der Stadt Narelv ) erreicht.
Heeresgruppe - es Seneralfelümarschalls Prinzen Leopolö

von öapern.
Die durch den B i a I ow i c s k a - F o r st verfolgende

Heeresgruppe nähert sich mit ihrem rechten Flügel S .ze r e-
s z o w o.
Heeresgruppe - es Generalfel - marfchalls von Mackensen.

Unter Nachhutkümpfen wurden die Russen bis in die
Linie Poddobno (an der Straße nach Fruzana ) - T e w l i
Kobrpn  gedrängt.

Unsere von Süden her durch das Sumpfgeländc vor-
dringcndcn Verbände haben den Feind bis nahe vor K o
b r y n verfolgt.

Mit einer Roheit , die unsere Truppen und unser Volk
mit tiefem Abscheu erfüllen muß, haben die Russen zur Mas¬
kierung ihrer Stellungen Tausende von Einwoh¬
nern , ihre eigenen Landsleute , darunter
viele Frauen « ndKindcr , unsere „ Angrif¬
fen entgegcng etriebcn.  Ungewollt hat unser Fcncr
unter ihnen einige Opfer gefordert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die verbündeten Truppen haben den gestern geschlagenen

Feind über die Linie Pomorznnh - Koniuchh -Ko-
z ow a und hinter den K o ro p icz - Abs chni t t z n-
rückgcworfen.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Ober ste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
W i e n,  29. Ang. Amtlich wird vcrlantbart : 29. August

1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Unsere Erfolge östlich Kladi mir - Wolpnski  sind
an der Zlota - Lipa  haben in einer Front von 250 Kilo¬
meter den W i d er st a n d d e s Gegners g cbr o che n.
Der Rückzug der Russen  ist überall durch brennende
Ortschaften und zerstörte Ansiedlnngen gekennzeichnet. Dir
Zahl der in unseren Händen gebliebenen Gefangenen erhöhte
sich ans 10 OOO. Die Truppen des Generals der Kavallerie
Freiherrn v. P f l a n z e r - B a l t i durch deren vorgestri-
gen Durchbruch die kroatischen Regimenter und das Infan¬
terie-Regiment Nr . 52 wieder Proben ihrer Tapferkeit abge¬
legt haben, folge« dein Feind ans B n cza c z. Tie ans deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Kräfte, , zusammengesetzte
Armee des Generals Grafen B o t h mcr dringt über P o d-
hajce  und gegen Zborow  vor . Die von den Russen in
Brand gesteckte Stadt Zborowist  im Besitze der Armee des
Generals der Kavallerie,v . Böhm -Ermolli.  Die Ka¬
vallerie des Feldzeugmeisters p. P «hallo  warf mehrere
feindliche Nachhuten und blieb dem gegen die Festung L uck
weichenden Feind aus den Fersen. Bei Kobrpn,  wo unsere
Verbündeten weiter Raun , gewinne^ , stehen den Rüsten nur
mehr die Wege,nach Nordostcn offen. Ocsterreichisch-ungari-
sche Kräfte erreichten in der Gegend po» Szereszowo  den
Südostrand von BielowieLskaja -Puszcza.
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Italienischer Kriegsschauplatz.
Die vereinzeltenAngriffeder Italiener an der I s o n z o-

front  nahmen gestern an Umfang »nd Heftigkeit zu, er-
gelten aber wie gewöhnlich nirgends einen Erfolg . Im Ab¬
schnitt von Doberdo  wurde spät abends ein von starkem
Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff auf den Monte D e i
fei Busi  abgeschlagen. Vormittags stürmten zwei Mobil-
miliz-Rcgimenter viermal den Monte San Michele,
drangen an einigen Stellen in unsere Gräben rin , wurden
aber überall unter schweren Verlusten wieder h i n a u s g e -
warfen.

Gegen den B r ück cn ko P f von Görz  erösfncte der
Feind vor einiger Zeit einen Sappenangriff ; unsere Geschütze
und Minenwrrfer zerstörten jedoch alle näher an unsere Front
herangezogrnen Sappen . Der Brückenkopf von T o l m e i n
stand den ganzen Tag unter heftigem Geschühfencr; diesen,
folgte eitt_von zwei Regimentern und zwei Alpini -Datail-
lonen geführter Angriff, den unsere Truppen im Handge¬
menge a b s chl u g cn. Ebenso erfolglos  waren einzelne
gegen die Brücke westlichT o l m e in und den Raum nördlich
dieses Ueberganges ongesetztrn Vorstöße, sowie vier Angriffe
auf die Front Mrzli - Vrch - Sljemme.  Auch der
gegen den Raum von Flitsch mit beträchtlichen Kräften ver¬
suchte Angriff kam zum Stehen . Hier wie überall blieben
unsere Stellungen fest in der Hand ihrer Verteidiger.

An der K ar n t n c r Front  ist es ziemlich ruhig.
Im Tiroler Grenzgebiet  dauern die Gcschütz-

kämpfe mit wechselnder Stärke fort.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstahes:

v. H öf er , Feldmarschallcutnant.

Neuer Abschnitt im Osten.
Seit dem Samstag wissen wir , daß die Dorwärts-

büoegung der Verbündeten die ganze Linie erfaßt hat . An
der Zlota Lipa standen bis jetzt die Russen fest, nun haben sie
unter einem Verlust von allein 10 000 Gefangenen auch hier
Weichen müssen. Die Verfolgung ist beträchtlich ostwärts vor¬
gestoßen, bald wird ganz Galizien russensrei sein. Auf 250
Kilometer Breite ist auch der südliche Teil der Russenfront
geworfen, der Kampf wird vorgetragen ins Gebiet der Wol-
hynischen Festungen Luck, Dubno und Rowno, und darnit be¬
ginnt ein neuer Abschnitt in dem großen Ringen . Luck und
Dubno sind Brückenköpfe, die dm lieber gang über den Styr
und dessen-Zuflüsse decken. Rowno ist ein bedeutendes Heer¬
lager und Knotenpunkt der Hauptbahnen zwischen Nordwest,
Süd und Südwest.

Die Tagesberichte vom Samstag und Sonntag , auch der
österreichisch-ungarische vom Sonntag , lassen erkennen, daß in
allen Abschnitten der langgestreckten Front die Vorwärts¬
bewegung der Verbündeten anhielt . So war aus der Sams¬
tag-Veröffentlichung zu sehen, daß die Deutschen nur noch
60 Kilometer südwestlich von Dünaburg entfernt standen.
Der Strom - er Flüchtlinge. —Petersburger Sorgen.

Kopenhagen, 29. Aug. (SB. B . Nichtamtlich.) „33er*
lmgske Tidende" meldet aus Petersburg : Wilna wird ge¬
räumt. Täglich kommen Ströme von Flüchtlingen aus
.Kowno und den umliegenden Gegenden nach Petersburg.
Die Flüchtlinge erzählen, daß die russischen Soldaten ihre
Wohnsitze in rauchen «de Trümmerhaufen
verwandelt  haben . Die Straßen sind angefüllt mit..
Trümmern von Möbeln und anderem Hausrat . Nur wenige
Menschen sind zurückgeblieben. — Man arbeitet nun in
Petersburg mit größtem Eifer daran , die Erzeugung der
Munition zu verdoppeln. _ Diele Fabriken sind für die Her¬
stellung don Munition eingerichtet. Die Schüler der tech¬
nischen Hochschulen bilden Arbeiter aus . Die Frage des Vor¬
dringens ttatf) Petersburg hängt damit zusammen, ob cs den
Deutschen gelingt, die Bucht von Riga zu erobern und sich
dort einen Stützpunkt zu schaffen. Man hält diesen Versuch
für Än gewagtes Spiel , weil im Spätherbst das Gelände
zw,scheu Narew und Düna in einen Zustand gerät , der für die
Truppenbewegungen der Deutschen beinahe unüberwindliche
Schwierigkeiten bietet. Immerhin ist es Tatsache, daß die
dWtschen Heere in Kurland so stark ausgerüstet sind, daß man
cM ĝroße Pläne schließen muß. Man nimmt an , daß die Ar-

8euille1on.
Briefschreiben mit Hindernissen.
Den folgendem anschaulich geschtttchenen und vergnüglich

M lesenden Feldpostbrief entnehmen wir der „Schleswig-
Hofft. Volksztg.":

Soeben komme ich von einem Ausflug zurück, den ich zu
nmx  technischen Glanzleistung gemacht hatte. Es ist dies
nämlich die 'Stelle , wo der Verbindmngskanvl von zwei Ka¬
nälen E über die . Oise geht. Obgleich wir etwas
terartzvgeŝ ja auch in Deutschland haben, benutzt man die
Gelegenheit doch gerne, sich einmal zu überzeugen , daß es
unsere Nachbarn im Westen schon ebensoweit gebracht haben.
Es verbrndet sich hier Technik und Natur und schafft geradezu
herrliche Partien . Schnurgerade zieht sich der Kanal durch
ine  Landschaft, zu beiden Seiten von hohen Pappelbäumen
flankiert. Das Wasser fliegt bewegungslos , spiegelglatt,
'durch den Schatten der Bäume noch geheimnisvoller — dunk-
ler. Blickt man geradeaus, so sieht man, wie ganz in . der
Ferne der Kanal und die Bäume im mystischen Nebel in Eins
verschmelzen, man glaubt vor einem Böcklinschen Motiv zu
stehen. Unter der Brücke, die in gefälligem Bogen die Ufer
verkündet, liegt ein Kahn. Sehr vertrauenerweckend sieht er
gerade nicht aus , aber hinein und losgesteuert . Langsam
gondeln wir einher, den Augenblick genießend. Man kann
nnht schnell fahren , man scherst sich, den Frieden zu stören,
den Spiegel zu zerreißen. Und mir ist es, als wenn ich leise.
Klänge höre, dom Chorvereins-Konzert tönt es her : „Hier,
wo das Meer^wie der Spiegel so glatt , hier lag Dmeta , die
heilige Stadt " - In einer derartigen Stimmung mag
wohl das Lied entstanden sein. Wir landen an einer Schute,
das Verdeck lugte noch eben ans dein Wasser. Grancrtlöcher
an der Seite verraten den Grund des Sinkens . Ich habe
schon einmal in einem Briefe über die Verwüstungen auf und
an dem Kanal geschrieben. Auch hier erzählen die Leute in
Eharmy, daß es 4rie Engländer waren , die so gehaust haben.
Warum? Weil sie geglaubt haben sollen, nach Aussagen der
Franzosen, sie wären schon in Deutschland. No, da hätte rms
ja nett was geblüht. Ich sehe schon im Geist unsere Hörn
nach der englischen Invasion . Neugierig klettere ich auf der

Hauptblatt der „DoNsstimme* 30. August 1915
tillerie in diesem Abschnitt über 2000 Kanonen »ur Der- l
fügung hat.

Petersburg , 29. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) „Rjetfch"
meldet: Am 23. August waren in den Hauptstädten Rußlands
Gerüchte  verbreitet , daß Kowno wiedererobert
und die Dardanellen gefallen seien. In Petersburg und
Moskau fanden deshalb Kundgebungen statt , obwohl die Po¬
lizei diese sogar unter Androhung von Strafe verbot . In
Moskau artete die Kundgebung in eine regierungs¬
feindliche Demonstration  aus . An dem Denkmal
des Generals Skobelesf wurden Reden gebalten, darunter eine
von einem jungen Manne, die die Polizei veranlaßte , ihn so¬
fort zu verhaften. Das Publikum wollte ihn befreien. Da¬
durch entstand ein Kampf mit der Polizei,  wobei
mit Fahnenstangen und Steinen gekämpft wurde. Biele Per¬
sonen, auch Polizisten, wurden verwundet . Die Menge zog
den Polizisten nach und zertrümmerte die Fensterscheiben des
Polizeireviers . Erst in der späten Nacht gelang cs der Polizei,
die Menge aus-cinanderzusprengen.

Moskau, 2k). Aug. (25. B. Nichtamtlich.) „Rußkoje
Slowo " berichtet: Tie polnischen Organisationen hielten in
Moskau einen Kongreß ab. Sie beklagten sich über das
grobe , ungesetzliche Benehmen der Pro¬
di  n z b eh  ö r d c n gegen die polnischen Flüchtlinge und ver¬
langten völligen Schadenersatz, Registrierung der Flüchtlinge,
nationale Kirchen und Schulen, sowie Rückbeförderung der
Flüchtlinge nach dem Kriege.

Petersburg , 29. Aug. Vorgestern abend fand im Peters¬
burger Hofministerium eine Beratung in Anwesenheit des
Generaldirektors der Petersburger Eremitage Grafen Tolstoi
statt. Es wurde beschlossen, die weltberühmte Bilder¬
galerie,  wie auch die Kunstsammlung des Petersburger
Alexander-Museums nach M,o s ka u zu überführen . Mit
der Verpackung, die geheim vor sich gehen soll, wird sofort be¬
gonnen. Um die Ueberführung zu verheimlichen, werden
beide Museen offiziell als für einige Zeit geschlossen be¬
zeichnet. (Andere Nachrichten sagen, die Kuustschätze sollen
nach Nischny-Nowgorod überführt werden. Eremitage ent¬
hält u. a . viele Bilder , die die Russen nach Uebcrwindung
Napoleons in Paris stahlen. Napoleon hatte sie zuvor in
Deutschland gestohlen.)

Die Verwüstung Polens.
Ferri Pisani erzählt der Türmer „Stampa " :

Feuer auf allen Wegen und Stegen ! In Flammen stehen die
Holzhütten, die Schlösser, die Wälder , die Wiesen und Felder . In
Flammen würden, wäre es oiöglich, auch die Steine und Fellen
stehen. Polen hat andere Verwüstungen gekannt. Sein Boden hat
mehr als einmal unter dem ehernen Tritt wilder fremder Kriegs¬
scharen erzittert . Polen kannte Krieg und , was schlimmer ist, auch
Revolutionen. Es hat 1813 überlebt und hat 1830 Furchtbares ge¬
litten . Aber alles das war nichts im Vergleich zu dem. was sich
heute hier abspielte. Heute muß alles vom Erdboden verschwinden,
alles , ohne eine einzige Ausnahme. Die Tragödie wird bis zum
äußersten getrieben.

Dem Bauern hat man befohlen: Leg' Feuer an dein Haus!
Und der Bauer mußte sein eigenes Haus ntederbrennen. Dem
Arbeiter bat man befohlen: Zerstöre deine Werkstätte! und er tat
es. Allen hat man befohlen: Verstopft die Brunnen und Quellen,
schlagt die Wälder nieder, ruiniert die Straßen , vernichtet, was
grün auf den Feldern steht! Und es wurden die Brunnen voll¬
gestopft, die Wälder niedergeschlagen, die Sttaßen ruiniert und die
Saaten vernichtet. Nichts wurde verschont. Die prächtigen Burgen
und Schlösser, die die Jahrhunderte überdauert und auf eine glor¬
reiche Vergangenheit geblickt hatten, wurden wie die erste beste be¬
scheidene Hütte eines Hirten dem Erdboden gleichgemacht. Die alten
Möbelstücke, die Ahnenbiider. die kostbaren Tapeten, kurz alle Gegen¬
stände, die mit der Geschichte einer polnischen Adelssamilie zusam¬
menhingen, wurden der glaub der Flammen . Aber damit nicht
genug. Es wurden auch alle obdachlosen Geschöpfe versammelt, und
sie erhielten den Befehl: „Nun zerstört auch eure Kirche!" Die
Bauern sielen auf die Knie und weinten. „Alles, nur dies nicht!
Wir würden er niemals tun können!" Und so mußten denn be¬
sondere Gruppen für die Brandlegung der Kirchen gebildet werden.
Die Gotteshäuser wurden mit Petroleum getränkt. Dhnamitpatro¬
tzen wurden gelegt, und die Heiligen an den Kirchenfenstern gingen
in Stücke, die Glocken kamen in Schwingungen und stürzten herab,
die heilige Jungfrau und das Jesuskind sielen zerstückelt nieder , die
prächtigen Säulen lösten sich im Sturz in Staub auf.

Polen ist heute eine Wüste und sieht so aus . wie es vor Er¬
schaffung der Menschen ausgesehen hat.

So ganz ist den Horden des Zaren doch nicht überall ihr
Werk gelungen. Die Verbündeten kamen ihnen oft zu rasch'

Ganz schrecklich sind Mitteilungen über Leiben, die die
Vertriebenen durchmachen mußten. Eine ganze Woche lang
wurde mancher Flüchtlingszug vor den Russenheeren berge'
trieben, Tausende kamen dabei um, besonders viele Kinder.
Wie scheußlich die Russen die Vertriebenen noch als Deckschild
benutzen, das zeigt eine Stelle im gestrigen deutschen Tages-
bericht.

Ein schwarzer Block.
Petersburg , 29. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) „Rjetsch"

meldet: Verschiedene Abgeordnete der Rechten haben einen
schwarzen Block zum Kampfe gegen die Linke in der Duma ge>
gründet. Wie auf ein Signal eröffnet die gesamte Presse der
Rechten einen Feldzug gegen die Duma , die sie beschuldigt,
eine Revolution anstiften und alles gegen eine gründliche
Durchführung des Krieges tun zu wollen.

Gegen Märchenerzähler.
Berlin , 29. Aug. <W. B. Amtlich.) Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt: Der als deutschfeindlich be-
kannte Amsterdamer „Telegraaf " brachte kürzlich einen ihm
angeblich aus Berlin zugegangenen Brief über eine bei dem
Reichskanzler stattgehabte geheime Konferenz mit Reichs-
tagsabgeordneten. Da der Bericht den Stempel der Erfin¬
dung an der Stirne trägt , würde sich alles weitere erübrigen,
wenn nicht das Rcutersche Bureau sich der Sache bemächtigt
und den Bericht übdr die ganze Welt verbreitet hätte . Nach
dem „Telegraaf " hat in jener Geheimkonferenz der Reichs-
schatzsekretär erklärt, daß Deutschland der finanziellen Er¬
schöpfung entgegengehe und daß die gesteigerte Ausgabe von
Schatzanweisungen den vollständigen Bankerott zur Folge
haben werde. Es sei deshalb nötig , Frieden zu schließen. Der
Reichskanzler habe die zunehmenden Schwierigkeiten festge¬
stellt und gebeten, im Reichstag und im Lande auf die kriege¬
rischen Neigungen beschwichtigend einzuwirken und Friedens¬
vorschläge vorzuberciten , die für die Verbündeten annehmbar
seien. Dr. Dernburgs Bericht über die Stimmung in den
Vereinigten Staaten und anderen neutralen Ländern hätte
einen starken Eindruck auf die Konferenz gemacht. General
von Moltke habe erklärt, daß nur ungenügend informierte
Personen auf die Möglichkeit einer vollständigen Niederlage
Rußlands -hoffen könnten. Trotzdem habe die Reichsregie,
rung es abgelehnt, auf den Reichstag mäßigend einzuwirken,
worauf der Reichskanzlererklärt habe, daß, wenn der Reichs¬
tag eine unversöhnliche oder chauvinistischeHaltung ein¬
nehme, er gezwungen sei, zurückzutreten, da er die Derant-
Wortung für Deutschlands Zusammenbruch nicht übernehmen
könne.

Für Deutschland genügt es, diesen plumpen Schwindel
niedriger zu hängen. Für die Neutralen und die feindliche
Welt sei festgestellt, daß eine solche Geheimkonferenz nur in
der Phantasie des Gewährsmannes des „Telegraaf " statt¬
gefunden hat und daß sogar die „Times " die von Reuter ver-
breitete Nachricht des „Telegraaf " als kindische Erfindung
charakterisieren. _

Um die„heilige Einigkeit".

Schute umher und öffne die verquollene Tür zur Wohnung
des Schiffers. Ein wehmütiger Anblick: Tisch, Stühle , Bil¬
der schwimmen umher, sogar die Treppe schwimmt.
Schränke, Kästen stehen unter Wasser, selbst die Hängelampe
hängt noch an ihrem Orte, natürlich auch im Wasser. Neben¬
an in der Schlafkoje sieht es ebenso aus . Die Betten , der
Wäscheschrank vom Wasser überspült . Schrfferwobnungen
haben in meinen Augen schon immer einen romantischen An¬
strich gehabt, ich glaubte immer, auf so einem Schiffe wäre
ein Reich für sich, dort wohne das Glück. Und wie ich nun
stehe rmd in das Chaos hin abstarke, da sehe ich auch die
Menschen, die hier gelebt. Seist de,, Schiffer, wie er im
Verein mit seinem Weibe, richtiger mit seiner Gefährtin,
sein hartes Brot erringt , wie er in stillen Stunden bei den
Seinen Erholung , Ruhe sucht und findet . Glückliche Fami¬
lienbilder steigen aus den versunkenen Räumen auf . Plötz¬
lich schrecke ich zusammen. Tie Augen , sich allmählich an das
Halbdunkel gewöhnend, entdecken einen Frauenzopf , dessen
Zipfel träge auf dem Wasser schwimmt. Sollte ? — Ich
greife zur Pake und fische danach. Es ist ein künstlicher.
Hm, auch hier ? Mir scheint der rosa Schimmer , in dem ich
noch soeben alles sah, etwas verblaßt vor diesem Stückchen
Wirklichkeit. Etwas verstimmt wende ich mich zum Boot,
wir steuern heimwärts noch an drei solchen Schuten vorbei.
Rechts am Ufer ragt ein Pferdekopf aus dem Wasser, näher
zufahrend sehen wir . daß das Pferd noch im Geschirr sitzt,
sogar der Wagen ist noch dran . Kameraden mn Ufer belehren
uns , daß es ein Durchbrenner ist. Armes Tierchen, mußtest
deinen Freiheitsdrang mit dem Tode büßen. Dann regt sich
aber der ökonomische Trieb , das Geschirr und der Wagen
müssen gerettet werden. Nach vielem Zupfen ltmb Zerren,
nachdem_das Boot mehr als einmal dem Umschlagen nahe
war , gelingt es, das Geschirr zu lösen. Töff-töff kommt ein
Selbstfahrer , Inhalt Offiziere. Fragen der Insassen , Auf¬
klärung unsererseits . Schon werden wir geknipst mit dem
Pferdekopf im Boot. Wir fahren zum Ufer, auch der Wagen
wird mit Stricken herausgebracht und im Trrmnphzug nach
Hause gefahren. Am anderen Tag« stellte sich allerdings
der rechtmäßige Eigentümer ein. Nach Zahlung eines an¬
gemessenen Bcrgungsgeldes konnte er. oder vielmehr sein
Pferd , denn auch damit abzieheu. Das Geld mußte natür¬
lich unbedingt in Umlauf gebracht werden. Bei der Kirschen-

Der Herausgeber der Londoner „Daily News" , Gardiner,
bezeichnet die Absttmmung in der französischen Kammer als
einen Trompetenstoß an die Alliierten in einer Stunde
niedergedrückterStimmung und böser Ahnungen. Di« Macht
des Feindes sei kaum jemals stärker empfunden worden als
jetzt. Niemals in der Weltgeschichte habe es ein Schauspiel
materieller Dtacht gegeben, wie es jetzt die Deutschen bieten,
indem sie eine große Armee im Westen unbesieglich festhalten
und im Osten irr das Herz Rußlands vorwärtsdriwgen . Es
wäre Torheit , die Größe dieser kolossalen MachtentsaItung
verkleinern zu wollen. Die Moral davon ist, daß wir keine
Uneinigkeit in den eigenen Reihen zeigen dürfen. Wir haben
nicht den äußern Feind , sondern den Feind im Innern zu
fürchten, nämlich die Prediger der Verzweiflung, die Ränke-
schmiede, die Urheber der Uneinigkeit.

Als Antwort kommt von Paris das Verlangen , England
möge die ganze Kohlenproduktion militarisieren ; ein neuer
Bergarbeiterstreik wäre Landesverrat.

Die Kommissionen der französischen Kammer für Budget
und Armee haben mit 36 gegen 19 Stimmen beschlossen, den
Kriegsminister nicht zur Abgabe vertraulicher Erklärungenmm
freut, die vorüberzieht , bietet sich die herrlichste Gelegenheit.
Man denke: bei 28 Grad Hitze im Kriege schöne vollsastigo
Kirschen, dunkler wie die Zukunft Alberts von Belgien und
das Pfund nur 30 Pfennig . Man denkt nicht mehr, man
fühlt schon im Geist, wie sie kühlend den Gaumen netzen.
Wer sollte da widerstehen? Wir Soldaten ! Laut Befehl ist
nämlich das Kaufen und Genießen von Kirschen verboten.
Weshalb? Fragt man einen mittleren Vorgesetzten, so
setzt er ein gewisses Augurenlächeln auf . schweigt aber. Ich
denke mir . . da fällt mir ein, daß ich nichts zu denken
habe; denn erst neulich versicherte mir einer im Brustton der
llcberzeugu-ng : „Wenn ein Soldat denkt, darin ist's schon
Mist ." Also ich denke nicht, verkneife mir den Kirschan-
hunger, die Qualen des Tantalus waren allerdings nichts
dagegen, und begebe mich nach Hause. Unterwegs treffe ich
unser Original , „Landsturmmann Kruse", gebürtiger Ham-
burger , urwüchsiger Hamburger Dialekt , in Zivilberuf
Schauermann , aber kein Kontraktsmann , wie er glaubwürdig
versichert. „Weest du keen Könink too köupe?" Und nun Er¬
zählt er mir , daß da so'n schön Stall in seinem Quartiere
wäre , er hätte nicht widerstehen können, er wolle Kaninchen
haben. Und nun , dabei kratzt er sich ganz schauermannmäßig
hinters Ohr , nun soll doch die Geschichte auch Art haben und
noch ein Braten abfallen, deshalb muß es doch ein Paar
werden. Den männlichen Teil hat er nun schon, aber die bessere
Hälfte, die fehlt noch. Wie nun die delikate Sache anfanqen?
„Ra , man erst mol 'rein zur Madame." ermuntere ich. (Olsch
seggt he.) In der einen Hand das Portemonnaie , in der
anderen Hand das Tornisterwörterbuch, legt er los : „lln
laprn ." Madame stutzt, dann huscht das Erkennen über ihre
Züge , und weg ist sie, um im nächsten Augenblick mit einem
zappelnden Kaninchen wieder aufzutauchen. Sie preist es
in allen Tonlagen . Prüfend dreht Kruse sich gegens Lieht
und begutachtet es. Dann schüttelt er den Kopf: „No. Ma¬
dame, nix Monsieur , une Mademoiselle," sucht er nun zu ver¬
deutschen. Sie blickt ihn verständnislos an . „Mademoiselle,
une Mademoiselle," wiederholt er. Endlich scheint sie zu ver¬
stehen. Ein neues Exemplar wird geholt. Kruse prüft.
Zufrieden schmunzelt er „bon", bezahlt, und wir gehen. Ich
wisch mir die Tränen ab, er den Schweiß. Ich sehe ihn
fragend an. „Jo , daas Nngstschweet, ick Hess mie doch genart
dabie," meint er treuherzig.



Stummer 202
»U nötigen . Tms Regierungsblatt „Temps " droht, wenn dir
Opposition sich dabei nicht bejchside, könne die Kammer auf-
gelöst werden. Gleichzeitig hat Joffre , wie »ns dem Haag
berichtet wird , den Truppen einen neuen Wmterseldzug an¬
gekündigt . ^ , „

„HmmmitL" stellt in Aussicht, es würden Anträge auf
öffentliche Diskussion der von der Budget - und der Armee-
konrmission gemachten Feststellungen über die Armeeverwal-
tung wieder ans Plenum der Kammer kommen Die Ver¬
tagung der Kammer sei durch Ueberrumpelung beschlossen
worden. _ _

Sergarbeiterftreik und„Labour Leader".
In Südwales streiken beträchtlichmehr als 10 000 Berg¬

arbeiter . Der Arbeiterführer Hartshorn riet den Arbeitern
in einer Rede in Zlbertillery, ihr Pulver trocken zu halten
und für die Interessen des Gewerkschaftsverbandes zu sorgen,
solange sie die Macht in Händen hätten, denn nach der Ein¬
führung der Wehrpflicht müßten sie verhungern . Die jetzigen
Schwierigkeiten seien größer als bei Beginn des . Streites:
aber selbst wenn die ganze Regierung gegen sie wäre, hätten
doch die Arbeiter Recht, die Regierung dagegen Unrecht. Lloyd
George müsse seine Zusagen erfüllen , dann würden die Berg¬
leute die Arbeit sofort wieder aufnehmen. — Die Wirkung
der Rede waren neue Streiks.

Auch im Bezirk Northumberland stehen die Bergarbeiter
in der Bewegung . Sie fordern 11 Prozent Zulage , bewilligt
wurden nur 2 Prozent.

In dem Verfahren gegen dm „Labour Leader" hat der
Polizeirichter entschieden, daß die zur Anklage stehenden Ar-
tikel des „Labour Leader " vom 5. und 12. August nicht die
Wirkung haben würden , die Rekrutierung zu hindern. Ueber
dm zweiten Punkt der Anklage, daß der Artikel „Ueber den
letzten Tag des Jahres " die Beziehungen zu Frankreich zu
schädigen geeignet sei, sagt der Richter, der Fall erledige sich
dadurch, daß der Artikel in Frankreich die französische Zensur
passiert habe. Die beschlagnahmten Exemplare des „Labour
Leader" seien somit dem Verlage wieder zurückzugeben. Der
Richter bestimmte sodann die Vernichtung folgender beschlag¬
nahmter Broschüren: „Der britische Militarismus ", „An die
Fraum der Welt", „Nationalität und Patriotismus ", „Die
Ursachen des Krieges ", „Ein dankbares Land" und „Sofor¬
tiger Friede ". Nur eine dieser Broschüren war im Verlage
des „Labour Leader" erschienen. Die angeklagte Zeitung
wurde nicht zu dm Kosten verurteilt.

vom vardanellenlumlps.
Konstantinopel , 28. Aug . (W. B . Nichtamtlich.) Das

Hauptguartier teilt mit : An der Dardanellenfront griff der
Feind in der Gegend von Anaforta am 27 . August nach ar-
tilleristischer Vorbereitung zu Waffer und zu Lande unseren
rechten Flügel bei Kireffch Tepe und unser Zentrum südlich
Dsmakdere an. Er wurde an beiden Orten unter schweren
Verlusten zurückgeschlagen, ohne irgend einen Erfolg erzielt
M haben. Bei Kireffch Tepe vernichteten wir «in feindliches
Bataillon . Unser Zentrum griff den Feind dreimal an. Wir
wiesen ihn jedesmal mit schweren Verlusten zurück. Unsere
Artillerie traf wiederholt einen feindlichen Kreuzer und ein
Transportschiff . Bei Art Burnu auf bent rechten Flügel fand
in der Nacht vom 26. zum 27 . August wiederholt Bomben¬
werfen statt. Unsere Artillerie beschädigte ein feindliches
Transportschiff und einen Schlepper . Bei Sedd -ül -Bahr das
gewöhnliche Artillerie - und Jnfanteriefeuer . Von den üb¬
rigen Kriegsschauplätzen nichts Besonderes.

Ostpreußen.
Bon Landtagsabg . Paul Hirsch.

^ Weit mehr ale  andere preußische Staatsbürger haben die Be¬
wohner von Ostpreußen die Schrecken des Krieges zu spüren be¬
kommen. Zweimal ist ein Teil der Provinz in feindliche Hände qe=

Hauptblatt der „Volksstimme ''
raten , weite Bezirke sind russischer Zerstörungswut zum Opfer ge¬
fallen, Tausende von Männern , Frauen und Kindern sind getötet
oder vom Feinde verschleppt, Hunderttausende haben die ihnen lieb
gewordene Heimat verlassen müssen. Der Umfang der Schadens
läßt sich heute in seiner vollen Höhe noch nicht übersehen; dar eine
aber steht fest, daß die 400 Millionen Mark, die der Landtag in
seiner ersten Kriegstagung im Oktober v. I . der Regierung zur Ver¬
fügung gestellt hat , auch nicht entfernt ausreichen, um die einst so
blühende Provinz wieder aufzubauen und die unglücklichen Ein¬
wohner schadlos zu halten, ganz abgesehen von dem scelischenSchmerA,
den zu stillen alle Schätze der Welt nicht imstande sind.

Nach offiziösen Mitteilungen sind in Ostpreußen etwa 2000 Per¬
sonen gelötet oder schwer verletzt, über 10 700 sind von den Russen
verschleppt worden, die Hälfte davon Frauen und Kinder, auch viele
Greise befinden sich unter ihnen. Zahllos ist die schar derer, die die
Absicht hatten, in ihrer Heimat zu bleiben, aber durch die Drohung
mit der Abschiebung nach Rußland die Flucht ergriffen haben, um
nicht in die Hände der Russen zu fallen. Der Oberpräsident schätzte
die Zahl derer, die die Heimat verlassen mußten, im Februar des
Jahres auf 2S0 000 bis 800 000; aber diese Schätzung hat sich als zu
niedrig erwiesen, in Wirklichkeit ivaren eS 100 000 Personen mehr.
Bedentt man, daß ganz Ostpreußen nach der letzten Bolkszühlung
nur etwas über 2 Millionen Einwohner zählte, so ergibt sich, daß
rund der fünfte Teil aller Bewohner von Haus und Hof vertrieben
sind, und wenn inzwischen auch mehr als die Halste von ihnen wieder
zurückgekehrt ist, so bleiben doch noch genug übrig, die in der Welt
umherirren und das Flüchttiugselend am eigenen Leibe zu spüren
bekommen.

Aber damit allein ist es nicht getan. Er kommt hinzu der ge¬
waltige materielle Schaden. Die Russen haben 24 Städie , beinahe
600 Dörfer , ungefähr 800 Güter und über 30 OOO Gebäude zerstört.
Mehr als 100 000 Wohnungen sind geplündert worden — ein
Schaden, so ungeheuer, wie er noch niemals in einem Kriege an¬
gerichtet worden ist. Ganze Gemeinden sind dem finanziellen Banke¬
rott entgegengeführt, ans Einnahmen aus der Eintommensteuer
werden sie aus absehbare Zeit nicht mehr rechnen können, die Zer¬
störung der Gebäude hat eine Einbuße an Gebäudesteuer zur Folge,
die Einstellung zahlreicher kleinerer und mittlerer Gewerbebetriebe
bedeutet für sie einen Verlust an Gewerbesteuern; ihre Ausgaben
aber werden sich nicht vermindern, im Gegenteil, sie werden durch
die vermehrten Armenlasten eine steigende Tendenz aufweisen- Es
ist anzuerkennen, daß der preußische Staat sich nicht damit begnügt
hat, den leistungsschwachen Gemeinden aus den Mitteln der Kom-
munalverbände oder aus staatlichen Fonds Beihilfen zu gewähren,
sondern daß er darüber hinaus ihnen Beiträge zur Verfügung ge¬
stellt hat, durch die sie in den Stand gesetzt sind,ähre Verpflichtungen
zu erfüllen. Bis zum Mai belief sich die Summe der den oftpreutzi-
schen Gemeinden vom Staat gewährten Darlehen auf 8% Millionen
Mark, die zur Linderung der Slot in Ostpreußen bereitgestellten
Summen , abgesehen von den Vorentschädigungen, bezifferten sich bis
zum 1. Juni auf 86 Millionen Mart ; an Vorentschädigungenwaren
bis zu demselben Tage 128 Millionen Mark bezahlt. Welche Sum¬
men der Wiederaufbau der Provinz verschlingenwird, läßt sich mich
noch nicht annähernd sagen.

Was speziell die Domänen betrifft , so sind von den 111 ost-
preußischen Domänen im ganzen 81, also der weitaus größte Teil,
durch die Einfälle des Feindes mehr oder weniger statt beschädigt
worden, und zwar im Regierungsbezirk Königsberg von 23 Do¬
mänen 7, im Regierungsbezirk Gumbinnen von 36 Domänen 29,
im Regierungsbezirk Allenstein von 52 Domänen 45. Im einzelnen
ist der Grad der Beschädigungsehr verschieden; einige sind bis auf
das letzte Gebäude heruntergebrannt . Der Gesamtschadcnan Ge¬
bäuden, an lebendem und totem Inventar durch die Vernichtung
von Vorräten , durch Ernte - und Flurschäden wird auf 25,7 Millionen
Mark berechnet.

Dem natürlichen Empfinden entspricht es, wie der Finanzmini¬
ster in der Budgetkommission mit Recht hervorhob, daß das Reich
für alle Schäden aufzukommen hat, die in Ostpreußen durch die
Kriegsführung entstanden sind. Da aber im Kriegsleistungsgejetz
eine solche Verpflichtung des Reiches noch nicht ausgesprochen ist,
muß zunächst der preußische Staat für alles aufkommen, ohne Rück¬
sicht darauf , ob .er Aussicht aus Rückerstattung durch das Reich hat.
Dieser Verpflichtung hat sich die Regierung und hat sich der Landtag
nicht entzogen. Cs sind, um nur einige Zahlen zu nennen, außer
den Summen für Vorentschädigungen bisher verausgabt worden
10,2 Millionen Mark zur Unterstützung und Quartiergeldern für ost-
preußische Flüchtlinge, 18 Millionen Mark für den Ankauf von
Pferden . Zugochsen, Geschirren und Kraftpflügen , 6s4 Millionen
Mark für Saatgut und 30 Millionen Mark zur Sicherung der Saat¬
bestellung. Hierdurch soll es der Landwirtschaft ermöglicht werden,
ihre Betriebe wieder instand zu setzen, was auch zu einem guten
Test gelungen ist. Zur Hebung der wirtschaftlichenLage des Hand¬

Nuu endlich segle ich los . Im Quartier suche ich mein
Schreibgerät zusammen, Tritte hoffe ich jetzt cremig, seit mein
Freund auf dem Schulboden 18 Fläschchen entdeckt hat (arme
Redaktion ) und beymire Papier und Gedanken zusammen-
zunehmen. Da gibt 's eine neue Störung . Diesmal sind es
Kameraden . Es sollen nämlich alle zu Beginn mit Aus-
gerückten beurlaubt werden „zur Liede aus Befehl ", wie
Herde spöttelt, aber ein Gesuch fft dazu nötig . Ich schreibe
crlso Gesuche. Was mau dem eineu gewährt , kann man dein
anderen wicht verweigern , ich schreibe die ganze Woche abends
Gesuche, rund 50 Stück haben von hier aus ihren Weg ge¬
nommen , und noch ist die Reihe nicht durch. Doch es ebbt
letzt ab, und ich denke nun wieder dran, 'den Brief zu schreiben.
Daraus scheinen aber die vereinigten Fliegen von Pfaffen-

(früher Abbicourt ) und Umgegend nur gewartet zu
haben. Don ihrer Masse macht man sich, wenn man es nicht
gesehen hat, gar kein Bild , „Steter Tropfen höhlt den Stein,"
und auch bereinigte Fliegen sind sehr wohl in der Lage , die
festesten Vorsätze zu erschüttern. Sie werden ja auch immer
unseren Agitatoren als leuchtendes Beispiel für Beharrlichkeit
und Unverfrorenheit hingestellt . Also ich beginne tatsächlich
zu schwanken, und als nun gar noch die personifizierte Ver¬
suchung an mich in Gestalt von zwei den dritten Mann suchen¬
den Skatspielern herantritt , da — na, es ist wohl nicht schwer
zu erraten , was da geschah. Wer ttotzdem noch im unklaren
rst, der wende sich um Auskunft vertrauensvoll an die Gaar-
dener Expciditto-n dieses Mattes . Tatsächlich sind die Fliegen
vier eine Plage , nichts, aber auch nichts bleibt von ihnen
verschont. Es ist sehr wohl zu denken, daß sie bei den hier
^ltretenden Infektionskrankheiten als Ueberträger eine
große Rolle spielen .̂ Wer aber nun aus hygienischen Gründen
kern Stückchen genießen ^wollte , was Fliegen berührt haben.

Adieu sagen . O , Verzeihung , in Kiel
hertzt es letzt ia nur „auf Wiedersehen". Hier im Felde hört
man noch recht oft das alte „Adjüs ", nur vom Franzofen nicht,
der gebraucht es fast gar nicht. Um nun allen weiteren Stö-
nmgen aus dem Wege zu gehen, habe ich mich heute in den
Garten gesetzt, und zwar zur Mittagszeit . Endlich bin ich
nun zum Bnef gekommen, unter lebhaftem Geschützfeuer,
.nnmer heftiger wird das Feuer , die Maschinengewehre rat¬
tern dazwischen. Ueber uns kreisen fünf feindliche Flieger.
Es grlt der Mnnittonscmsgabestelle . Gerade blicke ich auf.
S — s— s—s—s saust es von oben her, deutlich sehe ich hm
b'vrßen Streifen , der vom Flugzeug zur Erdtz fährt . Rumm —
«hno 200 Meter von uns in der Nähe des Geleises crplodiert
die Bombe , schadlos. Also auch die haben sich verschworen,
min beißt 's Schluß machen. Aber vorher will ich noch den
Wrsiensdurst (beileibe nicht Neugierde ) der Genossen befrie-
drsten, noch vier weitere Bomben sind geworfen, eine davon

hat noch eine Schute im Kanal zerstört und dabei zwei Frauen
verletzt. Was sie sonst erspäht haben, entzieht sich meiner
Kenntnis.

Herzlichen Gruß £ >. E.

Wer war Der Wohltäter des Schäfers 'i
Ein Leser schreibt uns : Zu der von Ihnen in Nr. 188 und

. 199 Ihres gesch. Blattes gebrachten Kriegs-Erinnerung von 1818
„Der Schäfer von Mühlheim ", von Chr. Stürtz , und der Rolle,
welche darin dem französischen Marschall St . Ehr zugeschrieben
wird, möchte ich felgendes bemerken: Marschall St . Chr kann gar
nicht unter so abenteuerlichen Umständen auf dem Rückzuge von
Hanau nach Frankfurt gerettet worden sein, — weil er nicht dran
teilgenommen hat .. Denn Napoleon lieh ihn schon vor der Schlacht
bei Leipzig in Dresden mit seinem Armeekorps als Besatzung zu¬
rück, so daß er weder an der Völkerschlacht teilnahm, noch sich nach
derselben mit dem Kaiser vereinigen konnte, vielmehr in Dresden
von den Verbündeten eingeschlossenwurde. Hier kapitulierte er
am 11. November, während die Schlacht bei Hanau schon Ende
Oktober ftattfand.

Außerdem dürfte der Marschall wohl schwcc-ich solcher edlen
menschlichen Regungen, wie erzählt, fähig gewesen sein, da alle
zeitgemäßen Berichte ihn als finsteren und verschlossenen Cha-
rakter schildern, der, zumal für Deutsche, überhaupt nichts übrig
hatte . Als St . Chr 1812 an der Düna verwundet, nach Frankreich
zurückkehrend, von einer bayerischen Reiter -Abteilung unter
mannigfachen Gefahren sicher bis an die preußische Grenze geleitet
wurde, hatte er, wie Holzhausen beschreibt, bei der Verabschiedung
nicht ein Wort des Dankes für seine brave Eskorte übrig.

So sah der wirkliche Marschall Gouvion (nicht Gaston) St . Chr
aus , womit ich meine Betrachtungen beende.

Ob es St . Cvr war oder ein anderer : in Mühlheim erzählen
aber die ältesten Leute noch die Geschichte.

Die Presse im besetzten Belgien.
In dem Fachblatt „Presse, Buch, Papier " gibt ein Landsturrn-

mann eine anschauliche Schilderung des gegenwärtigen Standes
im belgischen Druckgewerbc. In der früheren Druckerei deS
„Moniteur belge" in Brüssel wird mit dem alten Personal der
„Neue StatSanzciger " hergestellt, ferner die täglichen Anschläge
für dar 16 Gemeinden umfassende Groß-Brüsiel in IOOO und für
ganz Belgien in weiteren 14 000 Exemplaren , die WTB .-Depeschen
die Drucksachen der Zivilverwaltungen und die „ZcitungSkorrespon-
denz Belgien". In der militärische Staatsdruckerei „La Cambre"
werden jetzt deutsche militärische Drucksachen aller Art erzeugt, sowie
das Militär -Verordnungsblatt und in dcutsch-flämisch-französischer
Sprache das „Rote Kreuz" für das belgische Rote Kreuz, die Säug¬
lings -, Kranken - und Wohnungsfürsorge. — An Tages- und
Wochenblättern sind zugelassen: in Brüssel 4 flämische und 18
französische, Antwerpen 9 und 3, Gent 4 und 3, in Aalst 1 flä¬
mische, in Namnr 1 französische: darunter sind „Het Volk" und
„Vooruit" in Gent , ein Handelsangestelltenblatt und eine. Mieter-
zeitnng in Brüssel. Einige dieser Blätter gehen so gut , daß sie still¬
liegende Druckereien auskaufen konnten. Die Akzidenzdruckercien
haben wenig Arbeit, da das gewerbliche Leben noch gering ist.
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Werks ist die Kttegskredilvank in  Königsberg in« Leben gerufen,
eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung, an der der Staat mit
7 Millionen beteiligt ist. Zur Gewährung von zinslosen Darlehen
an ostpreußische Handwerker behufs Beschaffung von Handwerks»
geräten sind 100 000 Mark angewiesen, zum Ankauf von Nahrung,
Feuerung und Beleuchtungsmitteln im großen für die Bewohner der
Grenzbezirke sind den Landräten 500 000 Mark gewährt worden.
So groß die Summen auch an sich sind, so bedeuten sie doch nur
einen Tropfen auf einen heißen Stein . Weit größere Ausgaben
stehen bevor; aber die Opfer müssen gebracht werden, und man kann
nur wünschen, daß die Provinz und ihre Einwohner, die für da«
Vaterland geblutet haben, in vollem Umfange entschädigt werden.

Er ist zu begrüßen, daß die verstärkte Budgettommission des
Abgeordnetenhauses beschlossen hat , sich an Ort und Stelle über den
angerichteten Schaden zu informieren . Die Besichtigungsfahrt hat
nichts zu tun mit Reisen, die unternommen werden, um die Teil-
nehmer für irgend einen abenteuerlichen Plan zu gewinnen ; sie dient
ernsten Zwecken, sie ist der Absicht der Kommissionrmitglieder ent¬
sprungen, sich selbst ein Bild zu machen, sich zu überzeugen von dem.
was bisher geschehen ist, und zu erwägen, wo etwa noch die bessernde
Hand angelegt werden kann und muß. In seltener Einmütigkeit
ohne Unterschied der Parteien hat das Abgeordnetenhaus die
Leistungen der Regierung für den Wiederaufbau anerkannt und sic
ersucht, aus die weitere wirtschaftliche Hebung der Provinz, ins¬
besondere durch Förderung der inneren Kolonisation, Verbesserung
der Verkehrsmittel und Elektrisierung Bedacht zu nehmen- lieber-
einstimmend haben sich Regierung und Landtag auf den Standpunkt
gestellt, daß nichts verabsäumt werden darf, um den Schaden wieder
gut zu mcühen. Auch wir wollen wünschen, daß verjüngt wie der
Phönix aus seiner Asche die Provinz Ostpreußen zu neuer Herrlich¬
keit entsteht, daß aber zugleich aufgeräumt wird mit allem Schutt
und Moder und daß das, was sich überlebt hat, nicht mit hinüber¬
genommen wird in das neue Deutschland. Die Zeit wird den Schmerz
unserer so schwer heimgesuchten Landsleute heilen, und zu neuer
Macht wird die Provinz Ostpreußen erblühen, zu einer Macht, die
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung entspricht, die aber auch Rechnung
trägt den Anforderungen an ein modernes StaatSwesen.

Hausbesitzer und ttriegerfrau.
Die Kriegszeit trifft niemand schwerer als di« Arbeiter

und im besonderen die Familien der Kriegsteilnehmer aus
dem Arb erterstand« . Das l>at„auch die Kriegerfr-cm Rosalie
Gomoll in Prinzenthal bei Bwmberg , Schleustraße 20 , er¬
fahren müssen. Sie kaufte für ihr letztes Geld Obst und Kar -
toffeln , um diese Waren auf dem Wochenmarkt gegen geringere
Verdienst zu verkaufen ; sie wollte für ihre Kinder Brot
schaffen, hatte dabei aber nicht mit der Rücksichtslosigkeitihres
Hauswirtes gerechnet. Dieser , ein Rentier und früherer
Ziegeleibesitzer Johann Freund, hatte die Frau airf Zahlung
der rückständigen Miede verklagt und den Prozeß gewonnen,
denn die Frau hatte den Mietkonttakt mit mrberzeichnet.
Trotzdem Gomoll im Felde steht und für die Sicherheit
wesentlich der Besitzenden kämpft , kam der Wirt mit dein
Gerichtsvollzieher und nahm der Frau Gomoll, Mutter vorn
drei unmündigen Kindern , die Ware weg und ließ diese Ware,
die einen Einkaufswert von über 40 Mark hatte , für 11.50
Mark versteigern . Neben dieser Ware wurde noch das Fahr¬
rad des Mannes , ein Handwagen und eine Wage gepfändet.
Letztere Sachen hat der Hauswirt in seinen Besitz genommen..

Der „Vorwärts " bemerkt dazu : Das Verfahren ist nach
unserem Dafürhalten unzweifelhaft gesetzwidrig, da die
Sachen des Mannes ahne ein gegen ihn erlassenes Urteil nicht
fortgenommen werden dürfen, und auch die der Frau fortge-
nommenen Waren als unentbehrliche Nahrungsmittel hätten
gelassen werden müssen. Di« Justizbehörden schreiten hofftnt-
lich gegen den Hausbesitzer wegen unbefugter Fortnahm«
fremden Eigentums ein und treten dem Kriegsteilnehmer
und seiner Frau von Amts wegen zur Seite , um das ge¬
schehene Unrecht aus zivil - und sttafrechtlichem Wege soweit
als möglich zu sühnen und ähnlichen Vorkommnissen vorzu¬
beugen.

Die Anmerkung des „Vorwärts " fft verständig und
dankenswert ; sie hat wirklichen Wert , was man nicht so glatt¬
weg sagen kann von der Anmerkung , die ein anderes Blatt
machte und die lautet : „Kampflust und Begeisterung der irn
Schützengraben liegenden Arbeiter dürsten sehr angespannt
werden , wenn sie erfahren, wie Rentiers untd Hauswirte da¬
heim mit ihren Familien umgehen dürfen."

Unseren Feldgrauen , die mit Recht zornig und sogar
empört sind gegen herzlose Hausbesitzer, sei gesagt , daß es auch
hunderttausende Hausbesitzer im Reiche gibt, die durch MietS-
nachlaß und auf andere Weise Verständnis der Lage und Ent¬
gegenkommen bekundeten. Wer sein Urteil über die Haltung
der gesamten Hausbesitzerklasse im Kriege lediglich auf das
häßliche Tun solcher Freunde wie der in Bromberg gründen
trollte , der würde so fehl gehen, wie jene anderen Leute, dre
die Kriegerfrauen der Putzsucht und Verschwendung zeihen,
weil einzelne unverständig wirtschaften.

vermischte«riegsnachrichten.
Der preußische Justizmtnister hat verfügt, daß die Kriegs -

an leihen  als verbriefte Forderungen gegen das Reich als
mündelsicher  zu betrachten sind. Da diese Anleihen bei ihrer
hohen Verzinsung zugleich ein« günstige Kapitalsanlage bieten, so
sei zu empfehlen, daß verfügbare Mündelgelder zum Erwerb dieser
Anleihen verwendet werden. Die Vormundschaftsrichter sollen in
allen geeigneten Fällen die Vormünder auf diese Gesichtspunkte
Hinweisen.

Eine Viehzählung im Deutschen Reiche  soll am
1. Oktober erfolgen ; am 15. Oktober soll das vorläufige Resultat
dem Kaiserlichen Statistischen Amt vorliegen. Die Zählung er¬
streckt sich auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen urid
Federvieh.

Die jüngste Reichstagsrede des Kanzlers  ist bei
Georg Stilke im stenographischen Wortlaut erschienen; Preis
10 Pfennig . _ _

Monarchistische Unruhen in Portugal.
Paris , 29 . Aug . (W. B . Nichtamtlich.) Der „Temps"

meldet aus Lissabon: Der Minister des Innern gab in der
Kammer bekannt, daß in Nordportugal die Monarchisten die
Bevölkerung von neuem aufwiegeln . Es seien Gegenmatz¬
regeln getroffen worden . Trotzdem wurde die Kaserne ejnes
Jnfanterie -Regiments in Guimaroes angegriffen : es gab
mehrere Verletzte. Der Minister fügte die Mitteilung hinzu,
man habe Bomben und Waffen beschlagnahmt. Die Brücke
von Trofa , halbwegs zwischen Porto unö' Braga , sei durch
eine Dynamitexplosion leicht beschädigt worden; der Verkehr
ist nicht unterbrochen. Die Verbindungen zwischen Braga
und Guimaraes sind abgeschnitten. In den anderen Bezirken«
ist die Ruhe nicht gestört. In Lissabon haben sich nur unbe-
deutende Zwischenfälle ereignet. Augenblicklich ist die Lage
in Portugal normal . Von anderer Seite verlautet , die Ver¬
bindungen zwischen Braga und Tepas seien abgeschnitten ae-
wesen, setzt jedoch wiederhergestellt . Es seien 40 Verhnf-
tungen vorgenoinnien worden.
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ver Weg ak Revolutionär.
Dve nack,stehenden Betrachtungen finden w-rr im Karls-

ruher „VvlksfreunL":
In zwei bis drei Menschenaltern ist die Welt praktisch

fünfmal so groß und sind die Entfernungen von Ort zu Ort
zwarMgnml kleiner geworden. Wir halten uns Wunders wie
beweglich, wenn wir mit Hilfe der Bahn auf zwanzig bis
hundert Kilometer Luftfahrten umternehmen , und doch sind
Zeit und Mühe kaum größer als voreinst beim Bittgang der
Bauern zum nächsten Grvadenort oder Gesundbrunnen . An
Stelle des Kirchspiels ist wohl das Land getreten , die Scholle
hat sich vergrößert, ober die Schollenpflichtigkeit des Denkens
ist geblieben. Nur die oberste Schicht der Bourgeoisie und eine
breite Schicht des Proletariats machen b'Qbei eine Ausnahme.
Gut vier Fünftel unseres Volkes sitzen bei aller Rührigkeit
fest, tun weiß Gott wie flügge und sind doch nur Standvögel.
Das ganze Denken der Völker der Welt ist an den Wohnsitz
gebannt, ihr wirtschaftliches Streben kreist um feste Oertlich-
keiten, Sitten und Brauch sind von Ort zu Ort verschieden,
die Unterscheidung von eigener und fremder Art und Sprache
beherrscht sie seelisch. Jeder steht unter dem heiligen Gebot
der Scholle.

In diese konservative Idylle ist der Weltkrieg gefahren
wie ein Wirbelsturin. Mit dieser vorwaltenden Psychologie
örtlicher Absonderung hat es in der ganzen Welt ein jähes
Ende genommen. Em psychologischer Umsturz ist vor sich ge¬
gangen, emgveifender und ausgedehnter als vor anderthalb
Jahrtausenden durch die Völkerwanderung . Was sind jene
Heerhäuflein der Völkerwanderung gegen die heutigen
Armeen; was ist ihr enger Kampfhoden an Donau , Rhein
und Po gegen den Schauplatz dieses Krieges ? Freilich eine
Umsiedelung von Volksstämmen hat dieser Krieg nicht be¬
wirkt. Seine psychologischen Wirkungen gehen nach anderer
Richtung.

Das Heerwesen von heute ergreift nicht bloß wie der
Söldner krieg Leute, die auch sonst größtenteils zum land¬
fahrenden Volke zählen, es holt den Muschik aus seiner Holz-
behausung der Steppe , den Kosaken aus seinem Dorfe , den
fernen Sibiriaken aus seiner Siodelung . Es holt den Tata¬
ren der Krim aus seiner Gärtnerei , den Kaukasier von seiner
Schafherde, den Kirgisen von seiner Roßhürde und den
Kamtschadalen aus seinem Forst ; es führt den Kern der
bodenständigsten Stämme viele, viele tausend Werst in die
Industriestädte Polens . Der Krieg wirft mehr als eine Mil-
lwn solcher Streiter als Kriegsgefangene in die Länder
Mitteleuropas , führt sie durch gepflasterte, wohlgepflegte
Städte und entrollt vor ihren Augen ein Leben, eine Art zu
sein und zu Wirtschaften, die mit ihrem Heimatswesen ohne
Vergleich ist. Me Maße sind verrückt ; das Maß der Ent¬
fernungen̂ — sie haben einen ganzen Weltteil durchmessen in
kurzer Zeit ; das Maß möglicher Gesellung — die enge, ein»
farmte Dorsschaft ist ersetzt durch ein hundertsprachiges
Mrllwnenheer; das Maß des Erlebbaren — wenn ein Hutten-
brand sie fassungslos gemacht hat , sehen sie ruhig Städte
brennen; wenn das Sterben eines Nachbarn sie erschüttert

(mm UTr̂ kibert sie tausendfachen Tod in der Minute.
—as Maß menschlichen Duldens und Wirkens — die Grenzen
Per menschlichem Natur sind nach allen Richtungen vis ins
Ung-enTerrte, Unglaubhafte gesteigert, im Guten wie im
Schlmrmen. Sie scheu sich alle leibhaftig aus dem engen
ertlichen Rahmen eines kümmerlichen Daseins kleinlichster
.̂esnnmmng herausgehoben, gleichsam physisch in den Mittel ^-,

Punkt ter ganzen Welt gesetzt und mitberufen , Weltgeschichte
zu machen. Und obschon sie das alles nicht begreiflich er*
foffcn, so geht es ein in ihren Instinkt und ihre Intention.

Roch großer wohl ist die Wirkung auf Afrikaner und
Asiaten, die England und Frankreich ins Feld führen . Nicht
ungeitraft laßt man Smsgalneger in der französischen Cham»
vagne und ^ nder in Flandern kämpfen. Die lieblichen Städt»
wen inmitten anmutiger Weingärten , die blanken Behausun»
gen der Flandern und mitten drinnen die märchenhaften
gotischen Krochen und Rathäuser, die herrlichen Chausseen mit
^5 Ulnienalleen der Küstenlandschaft, Bilder aus einem
MÄÄ^ dawd ' es. prägen sich fest in die Phantasie naiver
Menschen Was sind i«e werten Landwege? Bequeme Eisen-
°^ Z"Z« durcherlRr fte m Tag und Nacht. Was sind die un»

furchtbaren, todschwangeren Weltmeere , die
zwrschen der Heimat und jenem Paradies liegen? Auf
L ^ eL ^ kolossen wird man schlafend oder in däm-

erndem Nichtstun hmgetvagen. Und jene weihen Herrenbrauchen  uns.
aFem  dieses brennende Interesse ! Der

Moslem m dem glühenden Bergnest an Arabiens Küste trägt
zwischen den Pistolen rin Gürtel ein farbig bedrucktes Blatt
^apier , zieht es zwanzigmal des Tages hervor und sucht
immer wieder die berühmte Zuckerfabrik von Souchez, Lublin
!n und fühlt, da und dort und überall in der
Welt wird Uber ferne und seines Großherrn Zukunft ent»
ichredmr. Und in all den entlegensten Winkeln der Walt , von
Kanada bis znm Kap, von Sibirien bis Australien , suchen
trauernde Mutter und Bräute im Gerste die grasüberwucherte
Stelle, wo ihr Liebstes liegt.
. . dort Wohl die Welt zerrissen, aber kraft einer
sonderbaren Dialektik der Geschichte hat er alleii Völkern'
zugleicĥ die Welt aufgerissen, die Völker zusammen geballt,
rie örtlich abgesonderten Völker leidenschaftlich für einander
interessiert, ja die Völker im Kampf und Tod miteinander
geistig vermählt. Wenn einst — wann , wann endlich! - -
wwder Friede sein wird und die Waisen die Gräber in Polen
aufsuchen, mit Namen und Zier versehen werden, wird die
suchenden ein Staunen voll grauenhafter Erhabenheit fassen.
Denn nebeneinander werden ruhen nicht nur Deutsche, Polen,
Magyaren, Tschechen, kurz, alle unsere zehn Völker, sondern
auch Großrussen, Ukrainer, Litauer , Letten , Esten, T -ataren,
Kirgisen, Sibirier und viele andere mehr — beinahe die
lwnze Internationale ! Und erst in Flandern und in der
Champagne!

Und es wird einst wieder Friede sein und viele der Män¬
ner werden wieder daheimsitzen— in Steppe und Wüste, in
den Hütten der Berge und der Täler , in allen Winkeln der
Erde. Sie werden zurückkehren in ihre engen, kleinlichen Zir¬
kel, Nachbarn neben Nachbarn, und den Göpelgang eines arm¬
seligen Daseins wieder cmtreten. Sie werden des Friedens,
der Ruhe, der Heimat zunächst wohl froh sein. Aber wie lange?
Knaben und Mädchen werden im Kreise herumsitzen urid lau¬
schen. In ihren Geist werden die lockenden Bilder der großen
Welt einziehen, in ihre Herzen unklarer , aber unstillbarer
Drang nach jenen Fernen, nach dem Ungemeinen, nach dem
Unglaubhaften und doch durch lebendige Zeugen Bewährten.
Aus allen Winkeln der Welt schießt es wild empor, der Drang

in die Fremde, die Sehnsucht nach den steinernen Städten und
nach den Gärten der Champagne, die Gier nach den Gütern
des Abendlandes, der Durst nach Erlebnis und Tat . Nennen
wir es zusammenfassend Weltdrang.  Nach diesem Kriege
wächst ein neues Menschengeschlecht heran , dessen Denken die
Schollenpflicht abgestreift hat, dessen Willen vom Weltdrang
gesteigert ist. Sein Horizont ist nicht der Kirchturm , sondern
die Erde. Vielleicht ist aller Wandel, den der Krieg zunächst
im heutigen politischen Kräftesystem vollzieht, höchst unbeträcht¬
lich im Vergleich zur psychischen Umwälzung , die dieses Krie¬
ges Folge sein muß. Sie findet ein Gleichnis nur tm der
Völkerwanderung und der Entdeckung Amerikas.

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag, 30. August, 7 Uhr (Letztes Auftreten der Frau Charlotte
Uhr): „Manon ". Auß. Abonn. Gewöhn!. Pr.

Dienstag , 31. August, 6«4 Uhr: »Rienzi ". 38. Vorstell, im Diens-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch, 1. Seht .: Geschlossen.
Donnerstag , 2. Sept ., 7 Uhr: „Der Bettelstudent ". 40. Vorstell,

im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 3. Sept ., 7zh Uhr: „Martha ". Ermaß . Pr . Auß. Abonn.
Samstag , 4. Sept ., 7 Uhr: „Die Afrikanerin ". 40. Vorstell, im

Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 6. Sept ., 7 Uhr: Neu einstudiert : „Der Postillon von

Lonjumeau". Komische Oper in 3 Akten von Adam. Hierauf,
zum ersten Male : Charaktertänze von Anton Rubinstein , in¬
strumentiert von Erdmannnsdörfer . (1. Introduktion . 2. Torea¬
dor und Andalusierin, 3. Schäferspiel , 4. Polnischer Tanz,
ö. Pascha und Almee, 6. Pilger und Abendstern. 7. Walzer,
8. Harlekin und Picrrette , 9. Finale .) 40. Vorstell, im Sonn-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag, 30. August %8 Uhr (Ludwig Thoma -Abend): „Die Lokal¬

bahn". Hierauf : „Die Medaille". 39. Vorstell, im Montag-
Abonn. Kl. Pr.

Dienstag , 31. August, !48 Uhr: „Zwei glückliche Tage ". 39. Vor¬
stell. im Dienstag -Abonn. Kl. Pr.

Mittwoch, 1. Sept ., %8 Uhr: Zum ersten Male : „Nordische Heer¬
fahrt". (Die Helden auf Helgeland.) Schauspiel in 4 Akten
von Henrik Ibsen . 39. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kl. Pr.

Donnerstag , 2. Sept ., 148 Uhr: „Die Hermannsschlacht". Auß.
Abonn. Befand, ermäß. Pr.

Freitag , 3. Sept ., %8 Uhr: „Wie einst im Mai ". Auß. Abonn.
Befand, ermäß. Pr.

Samstag , 4. Sept ., 7 Uhr : „Romeo und Julia ". 39. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 5. Sept ., (48 Uhr: „Die deutschen Kleinstädter ". Auß.
Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Montag, 30. Aug., 8 Uhr: „Die ledige Ehefrau ". Posse mit Gesang

in 8 Akten von Joseph Snaga . Ermäß . Pr.
Dienstag , 31. Aug., 8 Uhr: „Die ledige Ehefrau ". Ermäß . Pr.

f£Schnmaim -Tlieatei «I
hi Letzte Woche ! Abends 8 Uhr: „Unsere Feldgrauen “ .
H Worgen, 31. d».: 3S. Jubiläumsvorstellung . 14151

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a. M.

Mittwoch den 1. September 1915. abends 7 Uhr,
in ven Henninge» Säle », Allerheiligenstr . 1«—12:

©ctiml ^ trfammlung.
Tagesordnung:

1. Geschäftliches.
2. Vortrag von Kollegen Heinemann, Gauvorsteher, über:

„Rückblick und Ausblick".
3. Geschäfts- und Kassenbericht vom 2. Quartal.

Ein vollzähliger Besuch dieser Versammlung wird erwartet.
Die Vertrauensmänner werden gebeten, für eine geschlossene
Beteiligung ihrer Mitarbeiter zu ŝorgen.
1557 _ _ _Die Orts Verw alt ung
Die SozialMöWie an MsiWzge

Ein Beitrag zum Thema : Neuorientierung der dcutichen Politik.
Von W. Kolb.

Preis 59 Pig . Auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volksstimme, Frankfurta. M.

~ Mlmmeiil
fit Mt a. M. und lliligegeiih

Eingetragene Genossenschaftm. b. Haftpflicht.
Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , daß wir auch in diesem

Jahre den Bedarf an Winterkartoffeln , Zwiebeln , Weiß¬
kraut, Rotkraut und Wirsing besorgen. Die Lieferung
erfolgt zum Selbstkostenpreis gegen Barzahlung.
Kartoffeln werden frei Keller geliefert. Zwiebeln und Kraut
sind in den Abgabesteven abzuholen. Auf Wunsch kann die
im Herbst fällige Rückvergütungmit ausgerechnet werden.

Bestellungen aus obige Waren wollen die Mitglieder auf
besonderen in den Abgabestellen erhältlichen Bestellscheinen
spätestens bis zum 20. September aufgeben. Spätere Be¬
stellungen finden keine Berücksichtigung.

Wir werden besorgt sein, obige Waren zu einem möglichst
billigen Tagespreis zu liefern.
155g Der Borstanv.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Weilritzstr.49.

Billige Speisen und Getränke.
WT Kegelbahn und angenehme Anlenthnltsriiiime . "̂ 8
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Bereinci,

bei Ausflügen bestens empfohlen . 01878

• 3W "äfften Tagen erscheint im Berlage von
x

Die / lrbeitersthaft
MIIUHnur MMMBgl

im neuen Deutfthlanö.
Heraus gegeben vo«

Dr. Jcicdcid) Thimme, Direktor dt« Bibliothek des prentzifche« Herrenhauses, und
Cflfl Regien , M . d. !» ., Vorsitzender derGeneralkommisfio » der GewerkschaftenDeutschlands.

Preis 2 Mark.

Inh altS - D
vr . Hermann Oncken , ord. Profeffor an der

Universität Heidelberg: Die Deutsche« auf
dem Weg« zur einigen und freien Ration.

Gustav Noske , M . b. R., Redakteur derBolkS-
stimme in Cbemnitz: Der Krieg und die
Sozialdemokratie.

Dr. Friedrich Meinecke , Geb. Regierungsrat,
orb. Prosiffor an der Universität Berlin:
Sozialdemokratie und Machtpolitik.

Augult Winnig : Mitglied der Hamburger
Bürgerschaft, 2. Vorsitzender des Deutschen
Bauarbeiterverbanbes: Der Krieg und di«
Arbeiter -Internationale.

vr . Gerhard Anschütz, Geh. Justtzrat, ord.
Proieffor an  der Universität Berlin : Ge¬
danken über künftige Staatsreforme «.

Philipp Scheidemann , M. b. R„ Sekretär
im Borstand der SozialdemokratischenPartei
Deutschlands, Berlin : Zur Neuorientierung
der inneren Politik.

Paul Hirsch , M. d. A., Stadtverorbneter in
Charlottenburg: Gcmeindederfaflung.

Prof. Dr, Ernst Francke , Stadtrat , Leiter des
Bureaus für Sozialpolitik, Herausgeber der
Sozialen Praxis , Berlin : Dte Mitwirkung
der Arbeiter an den öffentlichen Aufgaben
in Dentschland.

Carl Legten , M. d. R„ Vorsitzender der Be-
neralkommissionder Gewerkschaften Deutsch-
landS, Berlin : Die Gewerkschaften.

vr . Edgar Jasfö , autzcrord. Professor an der
Universität München: Die Vertretung de«
Arbeiterinterefsen in» neuen Deutschland.

erzeichNiS:
vr . Hugo Heineman «, RechtSanwalt beim

Kammergericht Berlin : Bom Arbeiterrecht
nach dem Kriege.

Prof . vr . Waldemar Zimmermann , Privat¬
dozent an der Universität Berlin : 8er-
brauchSwirtschast und Arbeiterbewegung
nach dem Kriege.

Vr. Paul Len sch, M. d. R„ NeubabelSberg:
Die Neugestaltung der Wirtschaftsordnung.

vr . Ferdinand TönnieS , ord. Professor an
der Universität Kiel: Di» Sozialpolitik nach
dem Kriege.

Robert Schmidt , M. d. R., Leiter der Sozial¬
politischen Abteilung der Generalkommljsioir
der Gewerkschaften Deutschlands. Berlin:
Reue Wege in »er Sozialpolitik.

vr . D- Ernst Tro eltsch . Geh. Regierungsrat,
ord.Profeffor an der UniversitätBerlin : Die
Kirchen - und ReligionSpolitik im Ver¬
hältnis zu» Sozialdemokratie.

Paul Umbrett , Redakteur des Korresondenz-
blatteS der Generalkommisstonder Gewerk¬
schaften Deutschlands, Berlin : DieArbeitS-
losenfürforge und der Krieg.

vr . Paul Natorp , ord. Profeffor an der Uni¬
versität Marburg :Die Wiedergrbnrt « nsercS
Volkes « ach dem Kriege.

Heinrich Schulz , M. d. R„ Vorsitzender des
Zentral - BilbnngSausschuffez de« Sozial¬
demokratischen Partei Deutschlands, Berlin-
Steglitz : Die Schule nach dem Kriege.

vr . Friedrich Thimme , Bibltotheksdirektor
de» Herrenhauses, Berlin : Gemeinsame
Arbeit , der Weg zum innere « Frieden.

Zu beziehen durch die

Buchhandlung volkrftiimiie, Frankfurta.Main
Großer Hirschgrabe« 17.

„So-Waldir
10- 15 tüchtige Erdarbeiter

fV  gesucht . 1513
Pflastern «str . 9Iui >pert . Näheres

KieSstratze 20,1.

für Hansinftallationen sofort für
dauernd gesucht.

Main- Kraftwerke A.- G.
Höchst a . M. 1587

Herren- n.Damensetineiderei|
Anfertigung nach Matz

Reparaturen , Reinigen , Der » ,
>ändernngen . Aufbügeln re. (

billig und gut. 60 .
\ A . Daus , Koblenzerstr.8. ;

Bertha von Suttner

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 1.—, drosch. 60 Pfg

Auswärts Porto 20 Pfg.
öu chhanölung volksftimme

gtatferS'opjiclptuj
wird gekauft 28845

Wissbailsn,Marktplatz3, III.
Zuviel

Steuern?
Die Steucreinschätzungen
gehen den Steuerzahlern
in den nächsten Wochen zu.

Auskunft gibt
über die Höhe der zu zah¬
lenden Steuern , über dte
abzugsberechttgten
Ausgaben u. alle anderen
wiffenswerten Fragen auf
diesemGebtet das Büchlein

Zührer
durch das preußische
Einkommensteuergesetz
Mit 13 Formularen für Eingaben
und Reklamationen, sowie einem aus¬

führlichen Sachregister.

Preis 40 Pfg.
BuchhiilldlMg Volkssimoit

St Midi!
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